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Eine Kogge wirbt für das Museum
Von Dietlinde Terjung

Lüneburg. Wenn Samer Samra 
Pinselstriche auf die Leinwand 
setzt, hat er oft Zuschauer, denn 
sein provisorisches „Atelier“ be-
findet sich direkt hinter einer 
großen Fensterscheibe des Mu-
seumsLüneburg, an der Seite zur 
Willy-Brandt-Straße. Dort ent-
steht ein riesiges Gemälde, das 
für die kürzlich eröffnete Pilge-
rausstellung werben soll. Täglich 
bleiben Passanten stehen und 
blicken herein. „Meist Frauen 
oder Kinder, Männer eher sel-
ten“, erzählt der Syrer, der seit 
etwa einem Jahr für das Muse-
um arbeitet. Seine Sprachkennt-
nisse sind schon recht gut, den-
noch hat er heute Sohn Karam 
als Übersetzer an seiner Seite.

Das Bild ist gewaltig groß, 
fünf Meter lang, 1,90 Meter hoch. 
Seit etwa drei Wochen ist der 
Künstler dabei, eine Kogge im 
hohen Wellengang über das 
Meer schaukeln zu lassen. Das 
Motiv ist ein Votivbild, genauer 
gesagt ein Mirakelbild, das die 

Heimkehr von der Wallfahrt 
nach Santiago de Compostela  
darstellt, ein Exponat der Aus-
stellung. Eine Din-A4-Kopie hat 
sich Samer an den Rand der 
Leinwand gepinnt. Es zeigt, wie 
1517 Herzog Heinrich der Mittle-
re von Braunschweig-Lüneburg 
zusammen mit Adligen in einen 
heftigen Sturm gerät. 

Bevor der leidenschaftliche 
Maler mit dem Projekt loslegen 
konnte, musste er erst einmal 
eine Leinwand erstellen. Beim 
Zusammenbau der Leisten und 
dem Bespannen mit Leinwand-
tuch hat ihm seine Tochter Rita 
geholfen. Auch sie hat eine 
künstlerische Ader, malt Port-
räts und liebt die Kalligraphie, 
wie der Papa stolz berichtet. 
Nicht zu vergessen Karam, der 
sich auf Porträts und Bleistift-

zeichnungen spezialisiert hat.
Vor einem Jahr habe der Sy-

rer, der seine Heimat verlassen 
musste, angefragt, ob es im Mu-
seum Arbeit für ihn gäbe, erzählt 
Museumsleiterin Prof. Dr. Heike 
Düselder. Eine AGH-Maßnahme 
macht‘s möglich, den begabten 
Künstler anzustellen. Seither 
habe er schon etliche Bilder ge-
malt, packe aber auch gerne 
überall mit an, wo Hilfe ge-
braucht wird, wie die Chefin be-
richtet. „Wir sehen die Integra-
tionsleistung in Sachen Flücht-
lingshilfe auch als eine Aufgabe 
des Museums an“, betont Düsel-
der. Immer wieder werden auch 
Praktika ermöglicht, so sei der-
zeit eine Mosaiklegerin aus dem 
Iran im Hause.

Doch zurück zum Mega-Bild. 
Angefangen hat der 57-Jährige 

mit Farbflächen-Streifen für 
Himmel, Wasser, Erde – bevor er 
die Kogge in Wellenkämmen tan-
zen ließ und bedrohliche Wolken 
an den Himmel zauberte. „Jetzt 
fehlen noch die Menschen im 
Boot“, erklärt er. Da ist wieder 
viel Feinarbeit nötig, aber gera-
de das liebt Samer, der sein Hob-
by quasi zum Beruf gemacht hat. 
Von Haus aus ist er Grafikdesig-
ner, hatte in Syrien zudem ein 
Geschäft für Künstlerbedarf. 
Auch dort habe er gerne Riesen-
formate benutzt. 

Noch bis zu drei Wochen 
bis zur Fertigstellung

Im Museum geht er gern umher 
und lässt sich von den Expona-
ten inspirieren. So hat es ihm ein 
ausgestopfter Eisvogel in der Ab-
teilung Natur angetan, den er de-
tailgetreu in natürlichen Farben 
abgebildet hat. Auch eine Außen-
ansicht des Museums, ein Glas-
kelch aus dem 16. Jahrhundert, 
archäologische Funde, die Aus-
sicht auf St. Johannis und – mit 
dem Blick fürs Besondere – eine 

der Figuren vom oberen Becken-
rand des Luna-Brunnens. Zum 
Eisvogelbild gibt es sogar ein 
Youtube-Video in der die Reihe 
„Museumslieblinge“, in dem Sa-
mer von den vielen Blautönen 
des Gefieders  schwärmt und er-
klärt, was ihm so sehr an dem 
Eisvogel gefällt (Arabisch mit 
deutschen Untertiteln, https://
www.museumlueneburg.de/
news/n20/videos.htm).

Bis zur Vollendung des 
mannshohen Koggen-Bildes wer-
den noch zwei bis drei Wochen 
vergehen. Zurzeit kämpft er mit 
der Hitze – nicht weil es ihm zu 
warm ist, sondern weil die Farbe 
so schnell trocknet, was Korrek-
turen schwieriger macht. 

Wenn das Werk dann fertig 
ist, wird es eine kleine Vernissa-
ge geben, kündigt die Museums-
leiterin an. Sollte der Platz ein-
mal für etwas anderes benötigt 
werden, gibt es nur eine Lösung: 
Den Rahmen entfernen und die 
Leinwand aufrollen, aber auch 
darin hat Samer Samra Erfah-
rung. 

Künstler aus Syrien malt hinter einem  
großen Fenster ein Riesenbild für die 

Pilgerausstellung – Passanten schauen zu

Seit Wochen ist Samer Samra im Fenster des Museums zu beobachten, wie das großformatige Bild entsteht. Hier schaut Sohn Karam zu, wie der Vater vorgeht.� Foto: t&w
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Klassiker  
im  

Open Air Kino

Lüneburg. In Sachen Autokino 
auf den Sülzwiesen steht in die-
ser Woche Folgendes auf dem 
Programm: Am Freitag, 14. Au-
gust, gibt es zwei Klassiker auf 
der Großleinwand zu sehen: Um 
16:30 Uhr wird „Harry Potter und 
der Stein der Weisen“ gezeigt 
und am Abend, um 20.30 Uhr, 
„Herr der Ringe: Die Gefährten 
(Extended Version)“. Die Filme 
können aufgrund der Lockerun-
gen der Corona-Regeln nicht nur 
vom Auto aus verfolgt werden, 
sondern auch in bestuhlten Rei-
hen im Open Air Bereich (Tickets 
gibt es unter: lueneburger-kul-
tursommer.de/open-air-kino). 
Am Sonntagabend, 16. August, 
kommen Tatort-Fans wieder auf 
ihre Kosten: ab 20.15 Uhr heißt 
es Public Viewing in gemütlicher 
Biergarten-Atmosphäre an Ti-
schen und Bänken, Snacks und 
Getränke sind vor Ort erhältlich. 
Einlass ist ab 18.45 Uhr, der Ein-
tritt ist frei. lz

Nachtklänge in der 
St.-Jacobi-Kirche 
Am Freitag, 14. August, werden 
um 21 Uhr in der St. Jacobi-Kir-
che die Nachtklänge zum Son-
nenuntergang eröffnet.  Der 
„Orgel-Sommernachtstraum“ 
beinhaltet unter anderem Kom-
positionen von Ludovico Ein-
audi, Jaromir Weinberger und 
improvisierte Traum-Klangbil-
der. Außerdem erinnert Jan Pe-
ter Heine mit Filmmusik an 
den großartigen Filmkompo-
nisten Ennio Morricone, der im 
Alter von 91 Jahren am 6. Juli 
in Rom gestorben ist. Inge-Lore 
Heine liest zwischen den Bei-
trägen „Sprachmusik“. Spenden 
machen Freude. lz

Bleckede

Lektionen, die das Leben erteilt

Von Marco Krefting

München. Paul Hansen ist ein 
unscheinbarer Mann. Er verrich-
tet seine Aufgaben, wie sie ihm 
aufgetragen wurden, freundlich, 
hilfsbereit, ruhig. Und sitzt doch 
im Knast. Dort reflektiert er sein 
Leben. Hinter den Gefängnisgit-
tern. Mit seinem Zellengenossen, 
einem Hells-Angels-Biker, der 
knallhart ist – aber Angst vor 
Mäusen und Haareschneiden 
hat. Und einem Gutachter, der 
über einen Straferlass entschei-
den soll – mit dem er aber nicht 
redet. Denn zu sagen gibt es aus 
seiner Sicht nichts.

Und er reflektiert seine Ver-
gangenheit. Die Eltern, die sich 
auseinanderlebten. Er, Pfarrer 
aus Dänemark. Sie, Kino-Erbin 
aus Frankreich, die Provokatio-
nen liebte und keinen Schritt in 

seine Kirche setzte. Seine Frau, 
die aus einem indigenen Volk 
stammte und Angler per Wasser-
flugzeug zu kanadischen Seen 
flog. Seine Hündin. Seine Arbeit 
als Hausverwalter in einem Ge-
bäudekomplex – und quasi ne-
benamtlich als Seelentröster be-
tagter Mitbewohner.

Sie alle haben unterschiedli-
che Schicksale, sie alle eine an-
dere Einstellung zum Leben. 

Sehr treffend lautet der Titel von 
Jean-Paul Dubois‘ Werk daher 
„Jeder von uns bewohnt die Welt 
auf seine Weise“.

Das Original („Tous les 
hommes n‘habitent pas le mon-
de de la même façon“) wurde im 
Herbst mit dem französischen 
Literaturpreis Prix Goncourt 
ausgezeichnet. Der ist zwar nur 
mit symbolischen zehn Euro do-
tiert, kurbelt aber vor allem die 
Verkaufszahlen an.

Die zehnköpfige Jury würdig-
te damit einen von Frankreichs 
bekanntesten Gegenwartsauto-
ren. Wären seine Romane aus 
dem Englischen übersetzt, hätte 
er einen Status, der mit dem von 
John Irving oder William Boyd 
vergleichbar wäre, sagte damals 
der Präsident der Jury der Acadé-
mie Goncourt, Bernard Pivot.

Dubois puzzelt die verschie-
denen Lebensweisen in eine 
stimmige Geschichte auf rund 
250 Seiten. Eine latente Span-
nung wird die ganze Zeit auf-
rechterhalten, weil er den Lesern 
erst ganz zum Schluss verrät, 
was genau Hansen ins Gefängnis 
brachte. Kapitel für Kapitel 

wächst eigentlich der Eindruck, 
dass das überhaupt nicht passt 
und eine kriminelle Karriere kein 
Teil von Hansens Biografie sein 
kann. Und doch: Am Ende kann 
man nachvollziehen, warum der 
Mann so handelte, wie er handel-
te. Und kommt vielleicht zu dem 
Schluss, dass sein Ansatz des sto-
ischen Aussitzens nicht der ide-
ale ist.

Dubois spickt sein Buch mit 
wunderbaren Sprachbildern. Das 
Leben im Gefängnis bezeichnet 
er als „Zwangsuniversum“, die 
Religion seines Vaters beschreibt 
er als „Sportart, die bis dahin von 
keinem in der Familie beachtet 
worden war“. Übersetzt haben 
den Roman Nathalie Mälzer und 
Uta Rüenauver.

Tragik und Humor liegen nah 
beieinander – im Leben wie auch 
in diesem Buch. Und der Autor 
gibt seinem Publikum anhand 
der Mini-Porträts gleich mehre-
re Ansätze für Lebensweisen und 
Glücklichsein mit.

 
▶▶ Jean-Paul Dubois: „Jeder von 

uns bewohnt die Welt auf seine 
Weise“, dtv, 256 Seiten, 22 Euro.

Preisgekrönter Roman 
von Jean-Paul Dubois 

über die Nähe von 
Tragik und Humor

Jean-Paul Dubois, ein Star in 
Frankreich.�Foto: Normand Patrice

Musik der 
Gebrüder 

Graun

Schätzendorf. Ein Gartenkonzert 
auf dem Brunshof bei Familie 
Isernhagen-Rieckmann gibt es 
am Sonntag, 16. August, um 17 
Uhr. Das ensemble in residence, 
barockwerk hamburg bringt 
nach fast 300 Jahren erstmals 
die ausdrucksvolle italienische 
Kantate „La Gelosia“, zu Deutsch 
„Die Eifersucht“ und die humor-
volle deutsche „Garten Kantate“ 
von Carl Heinrich Graun zur 
Wiederaufführung. Für kammer-
musikalisches Konzertleben am 
Hofe Friedrich des Großen be-
stimmte Kompositionen seines 
großen Bruders, Geiger Johann 
Gottlieb Graun, umrahmen das 
Programm. lz Lisa Eckhart 

ortet 
Boshaftigkeit

Hamburg/Wien. Die österreichi-
sche Kabarettistin Lisa Eckhart 
hat Vorwürfe, sie bediene sich 
antisemitischer und rassisti-
scher Klischees, deutlich zurück-
gewiesen. „Es gibt teilweise ein 
boshaftes Missverstehen“, sagte 
Eckhart der Deutschen Presse-
Agentur in Wien. Bei manchen 
scheine es einen klassisch kon-
ditionierten Reflex zu geben, auf 
Reizworte zu reagieren. „Wie 
geht man mit Antisemitismus 
und Rassismus um? Erhebt man 
sie zum Tabu oder degradiert 
man sie zum Witz? Ich bin im-
mer auf der Seite des Humors“, 
sagt Eckhart. Wenn man ihre 
Auftritte genau anschaue, trief-
ten sie fast schon beschämend 
vor Humanismus und Feminis-
mus. Eckhart, deren Debütroman 
„Omama“ nächste Woche er-
scheint, war wegen Sicherheits-
bedenken vom Hamburger Lite-
raturfestival Harbourfront aus-
geladen worden. Eine erneute 
Einladung lehnte die 27-Jährige  
ab. rnd/dpa


